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Preußiſcher Landtag, 
Abgeordnetenhaus. 
48. Sitzung vom 13. März. 


Die Verathung des Kultusetats wird ſortgeſetzt 
bei dem Kapftel „Techniſches Unterrichtsweſen“. 

Hierbei wird eine Eingabe betreſſend Errichtung 
einer techniſchen Hochſchule mit zur Debatte geſtellt. 
Die Budgetkommiſſion ſchlägt vor, die Petitlon der 
Regierung zur Erwägung zu überwelſen. 

Die Abgg. Wetekamp (Mi. Vp.) und 
BDandelow (fonf.) treten für die Petition ein. 

Kultusminiſter Stu dt: Die Vorerörterungen 
wegen der techniſchen Hochſchule in Breslau ſind 
im vollen Gange, und ich wende denſelben mein 
beſonderes Intereſſe zu. Der augenblickliche Stand 
der Verhandlungen ſcheint mir ein günftiger zu 
jein, und es il Ausſicht vorhanden, daß derſelbe 
ji in demselben Maße beſſert, als die Provinz 
Schleſien und die Sind: Breslau ſich zu einem 
Entgegenkommen entſchlleßen. 

Abg. Gothein (fr. Verg.) hält dieſe neue 
Schule im Intereſſe einer Entlaſtung der Char⸗ 
lottenburger Anſtalt dringend erforderlich. Die 
Zuſtünde in Charlottenburg ſeien unhaltbar, und 
unter den Studenten herrſchte Empörung darüber, 
daß man bei völlig unzureſchenden Lehrmitteln 
von ihnen ein Examen fordere. 

Nachdem noch Abg. Mac co (ntl.) für die 
Eingabe geſprochen, wird der Kommiſſionsantrag 
angenommen. 

Bei dem Kapitel „Kultus und Unterricht ge- 
meinſam“ erörtert Abg. Graf Wartensleben 
(tonſ.) die Beſoldungsverhültniſſe der Geiſtlichen in 
der Provinz Sachſen, die dort beſonders ungün⸗ 
ſtige ſeien. Man könne die Geiſtlichen nicht an 
ihre Gemeinden verweiſen, denn dadurch werde das 
gute Einvernehmen zwiſchen Geiftlichen und Ge⸗ 
meinden geſtört. 5 

Geh. Rath Dr. Schwarßkopff kann 
ein beſonderes Bedürfniß für die Provinz Sachſen 
nicht anerkennen. Auch dort ſeien die Verhült⸗ 
niſſe nach dem Exlaſſe des Pfarrerbeſoldungsgeſetzes 
genau geprüft, und es habe von dem verfügbaren 
Fonds noch der Betrag von 280 000 Mk. auf das 
nüchſte Jahr übernommen werden können, was 
doch darauf ſchließen laſſe, daß ein Bedürfuiß auch 
für dle ſächſiſchen Gemeinden nicht hat ſeſtgeſtellt 
werden können. 

Die Abgg. Bröſe (konſ.) und Dip pe 
(utl.) unterſtützen die Ausführungen des Abg. 
Graſen Wartensleben. 

Abg. v. Zedliß (frtonſ.) empfiehlt nach 
Maßgabe der noch vorhandenen Mittel eine wohl⸗ 
wollende Prüfung der im Beſchwerdewege an den 
Miniſter gelangenden Unterſtützungsgeſuche. An⸗ 
dererſeits ſei es eine Konſeguenz der Selbſt⸗ 
verwaltung der Gemeinden, daß dieselben ihre Be⸗ 
dürſniſſe aus eigenen Mitteln beftreiten. 

Geh. Rath Schwarßkopff ſtellt ſeſt, 
daß von den ſümmtlichen Rednern auch nicht ein 
einziger Fall mitgetheilt iſt, in dem einer leiſtungs⸗ 
unfähigen Gemeinde 8 nothwendige Unterſtützung 

Verſagt würe. i 
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die Frage elner eiuheluſchen Regelung der Pfarrer⸗ 
gehülter nur für größere Bezirke, ganze Provinzen 
durchführbar je. Es ſelen da umfangreiche 
Vorermittelungen erforderlich, die eingeleitet find, 
und deren Ergebniſſe er abzuwarten bittet. 

Abg. Im Walle (Ctr.) erörtert bei dem 
folgenden Kapitel „Medizinalweſen“ die Frage der 

zosloſung der Medizinalverwaltung vom Kultus⸗ 
münſſteruum; er perſönlich habe ſich von der Noth⸗ 
ſolchen Lostöſung noch nicht über: 


wendigkelt einer 
zeugen können. Man könnte dieſe Verwaltung 
machen. 
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die — Entwickelung auf — 7 
beugungsmaßregeln gegen die Seuchengefahr und 
befürwortet die Angliederung der Medizinal⸗ 
abthellung an das Miniſterlum des Innern, ebenſo 
die Abgg. Dr. Virch o w und Dr. Langer⸗ 
hans (ii. Vp.). Medizinalrath Dr. Kirchner 
theilt mit, daß die Ausführungsbeſtimmungen zum 


Reichsſeuchengeſeßz fertig gefielt find und demnüchſt 


veröffentlicht werden ſollen. 

2 Dr. Göſchen (utl.) und Wiuckler 
(tonſ.) tadeln das Verfahren bei der Stempel⸗ 
erhebung. Bel der Ernennung von Aerzten zu 
Sanitütsräthen müßten dieſe 300 Mk. Stempel 
bezahlen; das ſel ungerecht ' 
IR Geh. Rath öfter führt aus, daß die 
KAeͤerzte lediglich als Privatperſonen, nicht als Be⸗ 


amte in Betracht kommen, und für Privat⸗ 
perſonen ſef eine Ausnahme im Stempelgeſet nicht 
vorgeſehen. 

Abg. Dr. Sattler mi.) iſt unter dleſen 
Umftänden der Meinung, daß eine Aenderung des 
Stempelgeſetzes ſchleunlgſt herbelgeführt werden 
muß. — Hierauf werden die dauernden Ausgaben 
bewilligt. Donnerſtag: Reſt des Kultusetats. 


Zu Befehl, 
Novollette von Paula Kaldewey. 
(Nachdruck verboten.) 


„Brleſe autzekommen, Friedrich?“ 

„Zu Befehl, Herr Leutnant, einer! 
ihn auf den Schreibtiſch gelegt. —“ 

Ohne ſich Zeit zu gönnen, die vom Dlenſt be- 
ſtaubten Kleider zu wechſeln, eilte Max von Lütt⸗ 
witz ins Zimmer. Heute wollte ſie ihm ja Nach⸗ 
rich“ geben, mußte ſich ſeln Schickſal entſchelden. 

de das waren ihre ſeingeſchwungenen, 
etwas flüchtigen Schriftzüge; unter tanſenden hüte 
er ſie ſofort erkannt. 

In nervöſer Haft erbrach er den Umſchlag: 

„Lieber Max! Ich erwarte Dich heute Nach⸗ 
mittag gegen fünf Uhr in unſerm Park, unweit der 
alten Eiche. Sei pünktlich, denn ich habe Dir 
Wichtiges mitzuthellen und laß nicht vergeblich 
kommen Deine Elfriede.“ — — 

Wenige Stunden ſpäter trabte Leutnant von 
Lüttwitz auf feinem getreuen Braunen dem wohl 
zwei Meilen von der Stadt entfernten Gute des 
Amtsraths Bendow zu, und mehr wie einmal 
bäumte ſich das edle Thier hoch auf unter den 
Flankenhieben ſelnes Herrn, der es zu immer 
größerer Eile antrieb. 

Wie oft ſchon hatten in den letzten Jahren Roß 
und Relter den Weg zurückgelegt, in lachendem 
Sonnenſchein, unter Regenſchauern und bei ſchnei⸗ 
dender Winterkälte „der Lſebſten entgegen“, und 
heute ſollte ſich der ſchlanke junge Offizier die 
Antwort holen auf das Schreiben, worin er den 
alten Amtsrath um dle Hand feiner Tochter ge— 
beten. — 

„Elfe!“ 

Mit einem Saß ſprang der Neiteroffizier aus 
dem Sattel und ellte auf die Geliebte zu, die ſich 
mit raſchen Schritten der verabredeten Stelle 
nüherte. ; 

„Guten Tag, Max,“ kam es zögernd von den 
hübſchen Mädchenlippen. „Ich danke Dir, daß 
Du gekommen biſt.“ 

„Elſe, was heißt das? Sollte ich vielleicht 
auf mich warten laſſen, dort, wo jede Fieber 
meines Herzens mich hinauszieht, wo meine Ge⸗ 
danken weilen Tag und Nacht,“ erwiderte vor⸗ 
wurſsvoll der junge Mann, während er verſuchte, 
die Geliebte an ſich zu ziehen. 


Ich habe 


Doch mit janfter Geberde wehrte diefe ihm ab: 


„Laß das, Max, Du haſt kein Recht darauf, 
denn,“ kam es leiſe, jajt tonlos von ihren Llppen, 
„jeit geſtern Abend bin ich die Braut eines Andern!“ 

Ein Schrei des Schmerzes war die einzige 
Antwort. Der ſtarke Mann taumelte. 

Verrathen! Verrathen von der, die er mehr 
liebte, als Alles auf der Welt. Und die Sonne 
ſchien noch am Himmel, das Leben ging ſeinen 
Gang? 

„Max, höre mich an, ehe Du mich verurlheilſt!“ 

Eine ſanfte Hand verſuchte die ſeine zu ſtrelcheln 
und aufblickend gewahrte er zwei todestraurige 
Augen, die mitleidheiſchend ihn anflehten. 

„Ich höre,“ klang es dumpf zurück. 

War das die Stimme des lebensfrohen, jungen 
Offiziers, die eben noch jo glücklich geklungen. 

„Du weißt, Max, daß meine Eltern ſchwer 
unter der Hypothekenlaſt ſeuſzen, mit der unſer 
Gut behaftet iſt, dazu neun Kinder, die alle mehr 
oder weniger auf Vaters pekuniäre Hilſe ange 
wieſen ſind. Da — mitten in dieſe ſchier über⸗ 
großen Sorgen und Verpflichtungen — trifft ein 
Schreiben des Hauptmann Sanders — derſelbe 
der im lezten Manöver bel uns im Quartier lag 
an mich ein, worin er mich beſchwört, die 
Seine werden zu wollen, da er ohne mich nicht 
leben könne.“ 

„Irre ich nicht, heißt er ja wohl „der reiche 
Sanders“ im ganzen Regiment,“ warf der Zu⸗ 
hörer ein. 

Doch als hütte fie den ſpöttiſchen Ton dleſer 
Bemerkung nicht vernommen, fuhr die junge Dame 
ruhig fort: 

„Allerdings iſt er ſehr reich. Trotzdem wäre 
das niemals beſtimmend für mich geweſen, ihm 
meine Hand zu reichen, wenn ich nicht hinreichend 
Gelegenheit gehabt hätte, ihn als einen Mann 
von durchaus vornehmer Geſinnung, den ich in 
jeder Beziehung hochſchütze, lennen zu lernen, und 
wenn ich vor Allem nicht dle gänzliche Ausſichts⸗ 
loſigleit unſerer Wünſche einfehen — mußte. Und 
ich verſichere Dir, ohne die flehenden Bitten meiner 
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Eltern wäre ich ledig geblieben im Hinblick auf 
Dich, der mir theurer war als Menſchenmund es 
auszuſprechen vermag. Auf eine Vereinigung mit 
Dir konnte ich niemals rechnen; der arme Leut⸗ 
nant und das arme Mädchen, die paſſen ſchlecht 
zuſammen. Wenn Du nun aber die Hoffnungs⸗ 
jrendigkeit und Zuverſicht meines alten kranken 
Vaters geſehen hätteſt, als er mich bat, dem An⸗ 
trage jenes Ehrenmannes Gehör zu ſchenken, da — 
in jenem Augenblick — da würdeſt Du mich ver⸗ 
ſtanden haben, warum ich einwilligte, die Braut 
des Hauptmann Sanders zu werden. Die Nacht, 
dle ich dann durchlebte, in der ich im Geiſte von 
Dir ſchlied, war die ſchwerſte meines Lebens. 
Ich habe meine eigenen Wünſche und Hoffnungen 
zu Grabe getragen und doch, mein Max — laß 
mich Dich noch einmal ſo nennen — bereue ich 
nicht, was ich gethan. Gleb mir Deinen Segen 
mit auf den Weg, den ich jetzt wandeln will und 
wenn Du glücklich biſt im Leben, dann denke 
immer, daß es meine Gebete find, dle dieſes Glück 
für Dich erſlehen!“ 

Dittend ſtreckte Elfrlede dem jungen Oſſizler 
die Hände entgegen. 

Einen Augenblick kämpfte dieſer mit ſich, dann 
beugte er ſich zu der Geliebten nieder, drückte einen 
teilen Kuß auf ihre weiße Stirn und flüſterte: 
„Elfe, Du Haft Recht gethan. Du biſt eine Hei- 
lige! Gott ſchütze Dich!“ 

Jahre ſind dahingegangen. Max von Lüttwig 
hat ſeinen ſüßen Herzenstraum überwunden. Wohl 
war es ihm anfangs nicht leicht geworden, doch 
als er bald darauf in ein anderes Regiment kam 
und neue Eindrücke in ihm Platz griffen, ver⸗ 
ſchwand mehr und mehr das Bild der einft jo 
Heißgellebten. Ja, das Glück, das ihm unter⸗ 
gegangen war, es loderte eines Tages wieder in 
hellen, lichten Flammen auf, als er das llebliche 
Töchterchen des Landraths kennen lernte, das zum 
erfien Mal den Kaſinoball befugt und deſſen 
Herz gleichfalls dem ſtattlichen ſchönen Oſſizier 
entgegenſchlug. 

Und als es Herbſt geworden, da hatte der 
inzwiſchen zum Oberleutnant beförderte Max 
von Lüttwitz ſich das Jawort der blonden Käthe 
geholt, ehe er nach Berlin zur Kriegsakademie 
ging, nach glänzend beſtandenem Examen. Aller⸗ 
dings mußten die beiden jungen Menſchenkinder 
ihr Glück noch heimlich mit ſich herumtragen, 
denn der geſtrenge Landrath wollte nichts davon 
wiſſen, ſein einziges Töchterlein jetzt ſchon her⸗ 
geben zu ſollen. — 

Mit Eifer kam der junge Offizier ſeinen 
Dienftobltegenheiten nach; geſelligen Verkehr ſuchte 
er nicht, denn die wenigen Mußeſtunden, die ihm 
im Laufe des Tages übrig blieben, füllte er ous 
mit Briefihreiben an ſelne geliebte Käthe. 

Wie erſtannte er daher, als ihm eines Morgens 
der Burſche ein Brieſchen überbrachte, mit ihm 
nur zu wohl belanuten Schriftzügen. Obwohl 
jahrelang nicht geſehen, wußte er doch ſofort, wem 
dleſe ſeingeſchwungenen Linien eigen waren. Ihr, 
die er einſt jo heiß gellebt! Und jetzt, jaft 
wunderte er ſich über ſich ſelbſt, mit welcher Seelen⸗ 
ruhe er das Kärtchen betrachtete. Es kam ihm 
ſchier unbegreiflich vor, daß es eine Zeit gegeben, 
wo ein ſolches Zeichen ihrer Hand ihm das Herz 
höher ſchlagend machte. 

Langſam öffnet er den Umſchlag und left: 

„Major Sanders und Frau würden ſich freuen, 
Herrn Oberleutnant von Lüttwitz bei ſich begrüßen 
zu können.“ 

Heute war Sonntag, alſo elne gute Gelegen⸗ 
heit zum Beſuch machen. Daß Adreßbuch gab 
Auskunft und wenige Minuten var 1 Uhr ſtand 
Max in Chapla und Epauletten vor dem ſtattlichen 
Haufe in der Landgraſenſtraße. 

„Die Herrſchaften zu Haufe ?“ fragte er den 
die Thür öffnenden Burſchen. 

„Der Herr Major ſind ausgegangen, dle gnädlge 
Frau auweſend.“ 

„So melden Sie mich!“ 

Wenige Minuten und ſie ftanden ſich gegen- 
über, dic beiden Menſchen, die ſich alles im Leben 
geweſen. 

„Meine gnädigſte Frau.“ 

„Mein lieber Herr von Lüttwitz, wie freue ich 
mich, Sie wiederzuſehen.“ 

Prüfend glitt ſein Blick über ſein Gegenüber. 
Noch ſchöner, ſtrahlender war fie geworden während 
der verfloſſenen Jahre und doch blieb ſein Herz 
jo ruhig wie bei jedem anderen gleichgültigen 
Menſchen. 

„Leider iſt mein Mann ausgegangen. Hütte 
er ahnen können, daß ſie unſerer Bitte ſo ſchnell 
willfahren würden, ſehlte er jetzt ſicherlich nicht.“ 

Und wie iſt es Ihnen ergangen, meine gnädigſte 
Frau?“ 

„Gut, Herr von Lüttwitz, jo gut, wie es nur 
einem Menſchen ergehen kann, der recht von Herzen 
glücklich iſt. Und das bin ich geworden; was ich 


(Zweites Blatt.) 


niemals zu hoffen gewagt, iſt dennoch geſchehen, 
mein ganzes Denken und Sein gehört dem geliebten 
Manne, der mich auf Händen trägt. Wenn aber 
trozdem etwas im Stande iſt, einen Schatten auf 
mein Glück zu werſen, jo iſt es der Gedanke, daß 
Sie, mein lieber Freund noch immer einfam 
geblieben find. Blück giebt nur die Liebe, ich 
habe es erfahren und erfahre es täglich neu in 
reichſtem Maße. Darum erfüllen Sie meine herz⸗ 
liche Bitte: Verloben Sie ſich! Erſt wen dies 
geſchehen, bin ich wunſchlos glücklich!“ 

Mit Mühe unterdrückte Max eln Lächeln, 
während er aufſprang und ehrfurchtsvoll mit den 
Lippen die Hand ſeines reſzenden Gegenübers 
berührte: 

„Meine gnädigſte Frau, Ihe Wunſch iſt mir 
jederzeit Beſehl! Binnen heute und acht Tagen 
liegt Ihnen meine Verlobungsanzeige zu Füßen.“ 

Kopfſchüttelnd blickte Elfriede ihm nach. Zu 
einer Antwort war ihr leine Zeit geblieben, jo 
ſchnell hatte Max das Zimmer verlaſſen.— — — 

„Nathe, Liebling, was ich hier in der Hand 
halte?“ 

Mit dieſen Worten trat Major Sanders, acht 
Tage nach der oben erwähnten Unterredung, in das 
Zimmer ſeiner Gattin. 


„Du weißt, ich kann nicht rathen! Alſo, 
was iſt's?“ 
„Lüttwitz' Verlobungsanzeige. Gleichzeitig 


ſchreibt er, daß er binnen einer Stunde kommen 
wolle, ſich unſere Glückwünſche ſeldſt zu holen.“ 

„Wenn ich's nicht Schwarz auf Weiß ſähe, 
würde ich dieſe Botſchaft ſogar meinem Herzens⸗ 
mann nicht glauben.“ 

Strahlend vor Glück ſtürmle Max eine Stunde 
ſpäter in das Zimmer. 

„Sind Sie nun mit mic zufrieden, meine 
Gnädigſte ?“ 

Die ſchöue Frau drohte ihm ſchelmlſch lüchelnd 
mit dem Finger: 5 

„Alter Freund, ich traue Ihnen allerhand zu; 
Sie haben ja von jeher die ſchwierigſten Dinge 
mit Leichtigkeit vollbracht. Aber wie Sie meinem 
Befehl jo ſchnell Folge leiſten konnten, das bleibt 
mir bis zu dieſem Augenblick ein Rüthſel, auf 
deſſen Löſung ich unendlich geſpannt bin.“ 

Und bei einem Glaſe alten Johannisbergers 
berichtete der glückliche Bräutigam, wie er den 
geſtrengen Papa Landrath zu bewegen gewußt 
hatte, das Seine beizutragen, damit ſein zukünftiger 
Schwiegerſohn das einmal gegebene Verſprechen 
pünktlich einlöſen könne. 

RE: 


lermiſchtes. 


Die ſeltſame Naturerſcheinung, 
die ſich ſoeben in einem Theil Italiens als 
Blutregen bemerkbar machte, ſcheint bis nach 
Deutſchland hinein gelangt zu ſein. Wie 
der „Tägl. Rundſchau“. nämlich aus Trauten⸗ 
ſtein, einem braunſchweigiſchen Dorf im Unterharz 
gemeldet wird, ſiel dort Montag Nachmittag 
2 Uhr minutenlaug faſt dunkelgelber Schnee, der 
liegen blieb. Daß er feine Farbe ebenfalls ſeinem 
Wüſtenſande verdankt, wird zwar nicht ausdrücklich 
geſagt, iſt jedoch wohl anzunehmen. Der Paſſat⸗ 
ſtaub, der von den afrikaniſchen Wüſten emporge⸗ 
wirbelt und dann Hunderte von Meilen auf den 
Ozean hinausgetragen wird, iſt in dieſem Falle 
durch eine ſüdlich⸗nördliche Luftſtrömung abgelenkt 
und ſo über Italien bis nach Deutſchland geführt 
worden. Ferner wurde in Oberſteiermark (Oeſter⸗ 
reich) auf großen Flächen eine dicke Schicht röth⸗ 
lichen Schnees deobachtet, gleichzeitig als aus 
Sizilien über Blutregen berichtet wurde. Auch 
in Berlin ſoll der Wüſtenſand ſich Montag be⸗ 
merkbar gemacht haben. Wie Berliner Blättern 
mitgetheilt wird, fiel gegen 10 Uhr Morgens ein 
leichter Staubregen, der ſich von dem ſonſtigen 
himmliſchen Naß dadurch unterſchied, daß die ein⸗ 
zelnen Tropfen deutlich ſichtbar, dunkel gefürbt 
und kugelförmig erſchienen. Unmöglich wäre es 
keineswegs, daß der Wüflenfand ſich bis nach 
Norddeutſchland in der Luft ſchwebend erhielte, 
wenn er einmal an den Alpen vorbeigekommen iſt. 
Sichergeſtellt iſt durch die öſierreichiſche geologiſche 
Reichsanſtalt, daß der feine braune Sand aus 
den Nilthälern durch Luftſtrömungen bis nach 
Mähren geführt worden iſt. Daß der Sand, der 
in Italien den Blutregen verurſachte, thatſächlich 
aus Afrila kam, vielleicht als der letzte Ausläufer, 
der letzte Hauch eines in det Sahara entſeſſelten 
Sandſturmes (Samum), beweiſen die zahlreichen 
afrlkaniſchen Wanderheuſchrecken, die nach Italien 
mit hinüber geriſſen worden find. a 

Dewet und das engliſche Bu 
blitum. Etwas überraſchend klingen folgende 
Zellen, welche die „Köln. Ztg“. aus London er⸗ 
hält: Da Dewet wleder einmal den ihm geſtellten 
Netzen entronnen iſt, ſo wächſt das Intereſſe und 
die ſtille Vorliebe des engliſchen Publikums für 
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den vieltzewandten „kriegeriſchen Svortsmann“ wie⸗ 
der zuſehends. Er brauchte nach Beendigung des 
Krieges nur mit einem Vortrage über den Krleg 
England und die Kolonien zu bereiſen, um nicht 
nur ein ganz achtbares Vermögen zu machen, 
jondern einen wahren Triumpfzug zu feiern. Ex 
würde ſich allerdings dabei zur Regel machen 
müſſen, keine Tiſcheinladungen anzunehmen, ſonſt 
würde ſein Magen den ihm zugemutheten Feſt⸗ 
mählern ſchwerlich Stand halten und der Triumpf 


ſein Untergang werden. In der „Daily 
Mall“ erzählt einer von den heimgekehrten 
Kriegsberichterſtattern eine ganze Reihe von Dewet⸗ 


Schnurren. Zwiſchen Natal Spruit und Stander⸗ 
ton, weſtlich von Johannesburg, fand nach einer 
der neueren Burengeſchichten Dewet, daß ſeinem 
Wagenzuge auf dem Marſch nach Norden von 
einer ſtarten britiſchen Kolonne der Weg verlegt 
war. Er beſann ſich nicht lange, ſondern fuhr 
nach Einbruch der Dunlelheit auf dem Hauptwege 


mit ſeinen Wagen mitten durch das britiſche Lager. 


Er wurde allerdings angerufen, erkundigte ſich aber 
harmlos nach einer zweiten nördlich ſtehenden 
britiſchen Abtheilung, der er Vorräthe zuzuführen 
habe, und man ließ die Wagenkolonne ruhig ziehen. 
Der einzige Einſpruch erfolgte von einer Gruppe 
engliſcher Offiziere, die in der Nähe des Weges 
ihre Mahlzeit hielten und ſich über den ungeheuren 
Staub beſchwerten, den Dewet's Wagenkolonne 
ihnen gerade beim Eſſen verurſachte. 

Ueber eine neue Erfindung in 
der Photographie berichtet die „Lauſanne 
Revue“: Der Photograph Bantier in Grandſon 
hat eine hochwichtige Erfindung gemacht, indem es 
ihm gelang, einen Apparat herzugeſtellen, der deut⸗ 
liche Feruphotographien ermöglicht. Die Erfindung 
wurde im Schweizer Generalrath erprobt und 
ergab glänzende Reſultate. Von Mverdon aus 
wurde der in der Luftlinie 210 Kilometer ent⸗ 
ernte Säntis mit ſolcher Deutlichkeit aufgenommen, 
daß alle Einzelheiten an den kleinen Sennhütten 
erkennbar ſind. Der Apparat beſteht aus einem 
drei Meter langen Rohr, deſſen Konſtruktion noch 
ein Geheimniß des Erfinders iſt. 

Aus Rom meldet man dem „Berl. Tabl.“: 
Der z. 3. in Rom weilende Kapftänleutnank 
Rau ſt hat in Verbindung mit einem deutſchen 
Ingenieur einen neuen Schiffskeſſel er⸗ 
unden, der die Gefahren der Waſſerrohrkeſſel 
vollſtändig beſeitigt, bei höherer Leiſtungsfähigkeit 
Den Erfindern wurden 


und größerer Oekonomle. 
Aner⸗ 


von engliſcher Seite 
bietungen gemacht. 
Von einemtragiſchen Vorfall, 
aus dem die nothwendige Lehre gezogen werden 
ſollte, wird aus Altona berichtet: Ein Knabe 
hatte von feinem Vater eine Larve geſchenkt be- 
kommen. Der Knabe band ſich die Maske vor 
und ſtellte ſich in einen dunklen Hausflur. Als 
nun ein 7jähriges Müdchen die Treppe herunter⸗ 
kaut, sprang der Knabe mit Gebrüll auf das Kind 
zu. Dleſes brach vor Schrecken beſinnungslos zu⸗ 
Stlempnergeiellen und Lehrlinge 
verlangt H. Patz. 


Ein Lehrling 


kann ſofort oder gleich nach Dflern eins 
treten bei Freder, Tiſchlermeiſter, 
Mocker, Lindenſtraße 20. 1 
Eine gute, ſaudere 
2 . mE 
Köchin Zu 
und ein Sinbenmädchen werden zum 
15. April gefucht. i 
Thomas, Neuſtädt. Markt 4. 


Mädchen 


für leichte Arbeit wird ſofort 


geſucht 
Expedition d. Ch. Jig. 
FFC ů⸗ů 


Schüler, 
die die hiefigen Schulen beſuchen, 


te Peuſion. 
8 43 16, l. 


Die I. Stage U.] Laden mil Wohn. 


in meinem neuerbauten Hauſe iſt zu ver⸗ 
mlethen. Herrmann Dann. 


Gut möblirte Zimmer 
e eee 


Wohn 


e 


Erbgeſchoß, Schulſtraße 


bereits glänzende 


6 r nebſt Zubehör und Pferdeſtall 
r von Herrn Hauptmann de- 
brandt bewohnt, iſt von fofort od. ſpäter 


zu verm. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 
1 Wohn zu derm Brückenstr. 22. 


| herrſchaftl. Wohnung 1838 gegründet, unter beſonderer Staats an ſtehend. Miether pr. 1. 4. 01 zu vermiethen. 
en g j öhung des Eimommens Soppa 17. 
/ . BER | gr are 
Eliſab Ber 20, II. | Mita 12 — 5 ace Ker ef ane u Daugig, Kıterlämiehes Die erfle Elagt, 
0 u Jub e un 3 : . Pape in ; 
Wahunng, 1 %, Hl. 2 ei Wers, 212 vermiethen. 
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Adolph Leet 


finden 1 


gaſſe, Henne Rlehter, 


ſammen. Trotz aller ärztlichen Kunſt war das 
Kind nicht zu retten; nach zweiwöchigem Kranken⸗ 
lager ſtarb es. 

Maſſenverſammlungen gegen die 
geiſtlichen Orden wurden Dienſtag in 
Oports abgehalten. Die Stimmung der Bevölkerung 
iſt ſehr erregt, ſeildem bekannt geworden iſt, daß 
aus den Fenſtern einiger Klöſter gegen Demon⸗ 
ſtranten Schüſſe abgegeben und einige Frauen ge⸗ 
troffen wurden. f 

In Rom gab es heftige Kundgebungen gegen 
klerikale Stadträthe, welche die gewaltſame Ent⸗ 
hüllung des Nymphenbrunnens verurtheilt haben. 
Zwei der Stadträthe wurden von der Menge an⸗ 
geſpien und geſtoßen und konnten nur mit Mühe 
von der Polizei in Sicherheit gebracht werden. 

Bei einem Zugzuſammenſtoß auf 
dem Bahnhof in Haßfurt (Bayern) erlitten zwei 
Beamte und ſechs Reiſende Verletzungen. 

Ein rieſiger Gorilla iſt in 
Kamerun, in der Gegend der Station Yaunde, 
von dem Jäger Paſchen aus Schwerin geſchoſſen 
worden. Die Meſſung eegab vom Scheitel bis zur 
mittelſten Zehe eine Lünge von 2,7 Meter und von 
Mittelfinger zu Mittelſiuger eine Spannweite der 
Arme von 2,8 Meter. Das Gewicht betrug 500 
Pfund. 

In der gemüthlichen Kaijerjtadt, 
in Wien, hat es bei dem Schneefall letzthin 
mehr wie ungemüthlich, ſogar ganz bitterbös aus⸗ 
geſehen. Der Schnee war zum Zweiten dran 
Schuld, zum Erſten aber die elektriſchen 
Oberleitungen der Wiener Straßenbahnen. 
Es war ſchon nicht mehr ſchön: ie Leitungen 
riſſen und die Drähte fielen zur Erde. Und die 
Telephon⸗Drähte ſchloſſen ſich dieſer 
Wanderung an. Die Menſchen hatten gewaltige 
Aufmerkſamkeit zu entwickeln, um nicht mit den 
infamen „geladenen“ Drähten in Berührung zu 
lommen. Ein Droſchkenkutſcher, der in die Lerchen⸗ 
felderſtraße einlenkte, bemerkte, daß mit einem 
Male ſein linles Pferd zuſammerſtürzte und 
gleich darauf auch das rechte zu Boden fiel, 
während aus den Leibern der Gäule Funken 
ſprühten und ihre Köpfe lichterloh zu brennen 
anfingen; die Pferde waren augenblicklich todt, und 
der Kutſcher konnte Gott danken, daß er nicht das 
Schickſal ſeiner Thiere theilte. Er war bereits 
vom Bock gefallen und verſpürte in ſeinem Körper 
ein Gefühl, als wenn Ameiſen unter der Haut 
liefen. Das iſt nur ein Beiſpiel unter Dutzenden, 
kein Wunder, wenn auch dem behaglichſten Wiener 
die „Contenance“ verloren ging. Im neunten 
Bezirk riſſen wohl hundert Telephondrähte mit 
einem Male, die Drähte fielen auf die Ober⸗ 
leitungen der Straßenbahn und brannten lichterloh. 
Gußeſſerne Telephonſäulen ſtürzten herab, Menſchen 
wurden zu Boden geſchleudert, und die Poliziſten, 
die den Bedrängten zu Hilfe kommen wollten, 


theilten häufig dasſelbe Schickſal. Wie ein Wu nder 
erſcheint es, daß kein Menſch lebensgefährlich ver⸗ 
letzt wurde, aber die Wiener 


haben ſeit dieſem 
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Unglückstage die elektriſchen Leitungen im Magen. 
Was in einem Falle der Schnee herbeiführte, 
kann im anderen ja der Sturm veranlaſſen, und 
jo iſt zum Mindeſten eine vermehrte Befeſtigung 
der Drähte unbedingt geboten. 

Der Luftballon als Zeug leine. 
Eine große Pariſer Waſchanſtalt läßt neuerdings 
das ihr zur Reinigung übergebene Linnen den 
Prozeß des Trocknens reſp. Bleichens mittels eines 
mit Bambus rahmen umkleldeten Feſſelballons, der 
ſechsmal am Tage hundert Fuß hoch über die 
Giebel der Häuſer emporſteigt, durchmachen. 
Praktiſch iſt's, aber wenn dieſe Art der Wäſche⸗ 
trocknung ſich allgemein verbreiten ſollte, würden 
doch die Stadtbilder einen merlwürdigen C haralter 
gewinnen. 


Aus der Münchener „Jugend“. 


Das hohe Lied von der Mandſchurel. 
Nuſſiſche Nationalhymne von Tarub. Die Andern 
hielten Reden — So lang wie ein Chineſenzopf, 
— Und fagten einem Jeden, — Jetzts geht's ihm 
wirklich an den Kopf. — Ich aber, Kinder, ſtand 
dabei — Und hörte zu und dacht: „El, ei — 
So wenig Woll, jo viel Geſchrei! — Es fehlt 
das Huhn im Topf.“ — — Die Andern 
waren Schreiber, — Sie ſchrieben viel, ſie ſchrieben 
lang — Und feilſchten wie die Weiber — Mit 
Kuangſü und Li⸗Hung⸗Tſchang. — Ich aber, 
Kinder, war fa frei — Und holte mir, juchhei, 
juchhei, — Das kleine Bischen Mandſchurei — 
Ganz ohne Sang und Klang! — — — Nun 
juckt ſie's in die Waden! — Europa winſelt Ach 
und Weh! — Mit Briefen und Paraden — 
Erhebt Proteſt Graf Wal berſee. — Ich aber ſitze 
ſroh und frei, — Wie eine Henne auf dem Ei 
— Auf meiner lieben Mandſchurei — Und grüße‘ 
nach der Spree! 

Unſere Dienſtboten. „Denken Sie 
ſich: meine Köchin lieſt Nietzſche““ — „Kocht fie 
wenigſtens dabei?“ — „Ja, aber als Ueber⸗ 
mensch läßt ſie Alles überkochen!“ 

Was iſt Eherecht? „Eherecht nennt 
man die Geſammtheit jener Rechte, welche der 
Mann beſaß, ehe er heirathete!“ 

Neues von Sereniſſimus. Sere⸗ 
niſſimus geht mit Kin dermann im Wald ſpazieren 
und fühlt verſchiedene Stämme an. „Aeh,“ 
fragt er endlich, „ſagen Sie mal, lieber Kinder⸗ 
mann, welches iſt eigentlich hartes und welches 
weiches Holz?“ 


Der Krieg in Südafrika bis zur Einnahme 
von Pretoria ſchildert in ſeiner bekannten flotten und klaren 
Art Hans Kraemer in den neueſten Lieferungen des 4 
(Supplement⸗) Bandes feiner großen Säkularrevue „Das 
Pe 3 > ae a 

eutiches 8 Bong o, Berlin . 
eint Rahe A a ace Billa 2 Text 5 1 
eine a neter vom 8 . auplatz, 
unter denen namentlich die farbigen Darſtellungen der 
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ee U. hiehle-Fahrik. : 


— Gegründet 1838. 


Kern- 


Spezialifäten 0 


Prufichr Renten-Berfiherumgs-Anfall, 


— RT 
Alle Sorten 


Spar- Seife. 


Aromatische Terpentin - Wachs - Kernseifen. 
WE Salmlak-Terpentin-Schmier-Seitle. 


Druck und Berlag der Natzeduchtrockeket 


57, 80 
uſtrieren 


ſtammenden Artikel über lehrreiche Experimente mit 
Luft bringt nun das ſoeben erſchienene Heft XVI 


8 = Ja > . 5 P * . ö 
chließung General Cronjes el — und = 
Engländer vom ionskop 5 
Intereſſe erregen, weil ſie zum erſten Mal einen Begeifi 
davon geben, wie ſehr die, auch bei uns bevorſtehende 
Einführung einfarbiger Uniformen das Bild einer Schlacht 
verändert. 5 
Die Verflüſſigung der Luft iſt eine der 
glänzendſten Fortſchritte, welche die Chemie in den letzten 
Jahrzehnten zu verzeichnen hat. Die Verwerthung jener 
epochemachenden Entdeckung für die verſchiedenſten Gebiete 
der Wiſſenſchaft, wie der Praxis verſpricht die großartigſten 
Erfolge. Einen hochintereſſanten, aus fachmänniſcher leer 
—— 


Uni 
Rückzu der 


verbreiteten illuſtrierten Zeltſchrift „Für 
(Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Be 
eis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.). 
guch zwei Artikel über den P 
ſchreibung eines Schmiedeherdes mit verſtellbarer Feuer ⸗ 
einrichtung, einer Schnellbohrmaſchine u. ſ. w. 
„ Auguſt Strindbergs „Guſtap Adolf 
ift joeben im deutſchen Buchhandel erſchlenen (E Plerſon's 
Verlag in Dresden und Leipzig, M. 3,50 geheſtet). Es iſt 
ein Band von 336 Seiten, mit einem Anhange, der die 
Bühneneinrichtung bringt. Aus dleſer geht 1 daß ber 
Dichter, der in der Buchausgabe den ganzen dreißig! 
Krieg zu geben ſucht, für die Bühne die Geſtalt Guftar 
Adolf'k herausgeſchült hat. Die erſte Aufführung findet 
gg d. J. in Stockholm im Schwediſchen Theater 
att. 
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Alle Welt“ 
lin W. 57. — 
Nicht minder ſeſſelnd 


Für die Redaction verantwortlich Kar! Frank in Thorn 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 13, März 1901. 


Für Getreide, K und Oelſaaten werben außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel⸗ 
Provlſton uſancemüßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte! 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

gr hochbunt und weiß 732-777 Gr. 154 bis 

inlundiſch bunt 704772 Cr. 154 Mi. 

inlänbiich roth 753-788 Cr. 15154 M. 


reg per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Wr 


en u. 711760 Gr. 126-127 Mt. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 668086 Gr. 189 — 138 Mi. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländ. 128 M. 
Kleeſaat per 100 Kllogr 

weiß 102— 104 M. bez. 

roth 86 100 M. 
Kleie per 50 Kig. Weizen, 00 —4,72½ Dt, 

Roggen: 4304,40 Mk. 


| Der Vorſtand der Producten-Börje 
| 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 13. Mürz 1901. 


Weizen 145—153 M., abfall. blau ſp. nalität unter 
Notiz. * . 


Noggen, gefunde Qualttät 125—134 Mt. 


Gerfte nach Qualität 125—134 Mk., gute Brauer waar 
130144 M., feinfte über Notiz. * * n 


Futtererbſen 135--145 Mk. 
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Brückenſtraßze 18, iſt zu 


ausgestochen werden, so bin ich im Stande 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


„Pfeilring“ Lanolin- Cream 


errichafll. Wohnung, 


aus 3 Zimmern nebſt Zubehör an rühige 


BE Feinste Süssrahm - Margarine 
CariSakriss 


Schuhmacherstrasse 26 


Carola spritzt nicht beim Braten, wie andere Margarine, 

Carola schäumt genau beim Braten, wie feinste Naturbutter, 
Carola briunt genau beim Braten, wie feinste Naturbutter, 
Carola duftet genau beim Braten, wie feinste Naturbutter 
Carola ist genau so ausglebig, 0 


THORN, Schuhmacherstrasse 26. 


wie feinste Naturbutter, 


u so feinschmeckend, wie feınste Naturbutter 
8 0 als Ersatz für feinste Butter auf Brod zu essen 
Da in meinem Geschäft täglich eirca 10 Eimer . 


„Carola“ 


meiner Kundschaft stets nur trische 


„Carola“ 3666 


ist nur in meinem Geschäft zu haben. 


Nur die Marke, Pfeiring- 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Man verlange nur 


und weise Nachahmungen zurueck. 


Lanolin-Fabrik Mar tinikenfelde. 


Zu vermiethen 


herrſchaftliche Wohnung 


9 Zimmer und allem Zubehör zu verm. 
Brombergerſtr. 62, F. Wegner. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer Entree unb Zubehör für 
450 Mk. ſowie zwei kleinere Woh⸗ 
nungen 200 Mk. zu vermiethen bei 


A. Wohlfeil, Schübmacherftr. 24. 


Wohnung, 


Schulſtraſte 15, 3. Etage, 


2. Etage, 6 Zimmer ö 
Brückenſtraſſe 8. HE 2 
„ Zu erfragen beim Wirth 1. Ctage- 


Familier wohnung, 2. 1 
| Hofwohnung zu — Se 


PF Bee "nr ein 
auſe Araberſtr. 4, II. St. iji 


Im 
eine Wohnung 


von 4 Zimm. ꝛc. 1; 2 
8 3 u 4 Edge ver 


I, Wohnung, 2 Stuben u. Bubeb- 
zu verm. H. Otto, —— 88. 


Stnago ale 1 
Sonnabend Bormittog 10% li dig: 


beſtehend 


honographen, die Ber. 


